
Tulderon im Zeichen der Schwertwaage 
von Aleander von Carsomyr

Man kennt sie, selbst dort – 
oder gerade dort – wo sie 

nicht willkommen sind. Frauen 
und Männer, die Langschwerter 
an der Hüfte tragen und in weiße, 
weite Roben gekleidet sind. Die-
se selbst sind geschmückt mit 
schwarzen Rändern und einem 
Symbol bestehend aus einem 
Schwert und einer Waage: Der 
Schwertwaage – das heilige Sym-
bol Ultors.

Die Rede ist von den Kle-
rikern der ultorianischen 

Kirche. Die Viatori. Die gemei-
nen Priester von einem der sieben 
heiligen Orden sind die bekann-
testen Vertreter dieser Glaubens-
richtung. Die Inquisitoren die 
gefürchtesten. Und nun rumort 
die Gerüchteküche wieder in der 
Freistadt, denn man sieht wieder 
ab und zu vereinzelt ultorianische 
Priester in den Straßen und auf 
den Plätzen Tulderons. Dabei war 
das Stadtbild bis vor Kurzem lan-
ge Zeit frei von jeglichen Glau-
bensvertretern dieser Religion.

bei manchen Bewohnern der 
Stadt geheuchelte Empörung 
auslöste,) die Leser des Herolds 
mit Fakten zu konfrontieren. 
Ich will den Bürgern und Gäs-
ten von Tulderon nicht meine 
Wahrheit offenbaren, sondern 
DIE Wahrheit, wie es sich für 
einen Edelmann geziemt. Just in 
diesem Augenblick befindet sich 
noch keine offizielle Glaubens-
einrichtung der ultorianischen 
Kirche auf dem stadtstaatlichen 
Gebiet der Freistadt Tulderon. 
Das war aber nicht immer so: 
Der bekannte Historiker Victor 
von Porm bestätigt die Legende, 
dass die Stadt ursprünglich eine 
kleine ultorianische Mission war. 
Als überliefert gilt auch, dass 
die ultorianische Kirche großen 
Einfluss auf die Grafen von Tul-
deron und ihre Amtsgeschäfte 
hatte, ehe Tulderon eine Frei-
stadt wurde. Wahr ist auch, dass 
es der ultorianischen Inquisition 
zu verdanken ist, dass im Jah-
re 3704 d.L.K. der Aufwiegler 
Geruld Schmiedesohn für seine 
Missetaten zur Rechenschaft ge-
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Aber warum die mögliche 
Aufregung?“ mag sich der 

einfache Bürger jetzt fragen. 
Freilich, der einfache Bürger 
der Tag für Tag sein Brot mit 
dem Schmiedehandwerk, dem 
Ackerbau, dem Dienst in der 
Stadtwache oder ähnlich ansehn-
lichen Berufen verdient, sollte 
sich über die eventuelle Wieder-
kehr der Ultorianer nicht sor-
gen. Im Gegenteil. Jene die sich 
wirklich Sorgen machen müssen 
und üble Gerüchte über diese 
Glaubensbrüder und -schwestern 
in Umlauf bringen sind Nekro-
manten. Skrupellose Verbrecher, 
Meuchelmörder (vorzugsweise 
arachnetreue) und Kultisten des 
Namenlosen, überwiegend aus 
Hadran und Kolte stammend. 
Auch Anhänger des Varkaz-Tem-
pels betrachten die Diener des Ei-
nen Gerechten mit Skepsis.

Was ist aber überhaupt 
dran, an all den Gerüch-

ten? Mein Bestreben ist es, wie 
es auch schon in meinem letzten 
Artikel war, (auch wenn dieser 

zogen wurde, weil er Tulderon 
mit Hilfe von Dämonen an den 
Rand des Abgrunds getrieben 
hatte. Im Jahre 5015 d.L.K. wur-
de schließlich das ultorianische 
Kloster aufgegeben und alle Ge-
bäude dem Magistrat der Stadt 
übergeben. Allerdings erwähnt 
Meister Charybdis in seinem 
vorzüglichen Buch “Tulderon 
Reiseführer“, dass das Torhaus, 
als einziges Gebäude der Stadt, 
sich noch immer im Besitz der 
Kirche befinden soll. Die Ge-
schichte der Anhänger dieses 
Glaubens ist also eng verbunden 
mit der Historie der Freistadt. 
Als Quelle der o.g. Daten dien-
te mir die “Historica Aklonica“, 
auch bekannt unter dem älteren 
Titel “Die Historie von Aklon“.

Warum genießt dann die 
Kirche Ultors ein so ge-

ringes Ansehen in der Stadt? In 
der Stadt, die sie selbst gegrün-
det hat, sich damals für ihr Wohl 
einsetzte und sie sogar vor dem 
Untergang durch den Anführer 
des verräterischen Aufstandes, 



dieses Dämonenbalgs Geruld, 
bewahrte? Viele assoziieren mit 
dem ultorianischen Glauben 
Kriegstreiberei und nennen als 
Beispiel die Schwertzüge in Shai-
Anarat, oder eine gefühlskalte 
und grausame Priesterschaft. 
Damit beziehen sie sich auf die 
Verbrennung von Dämonenan-
betern und schwarzen Hexen und 
Hexern (Frauen und Männer die 
ebenfalls im Bunde mit den Dä-
monen stehen, beziehungsweise 
unheilige Totenbeschwörung 
betreiben, was nicht mit der gött-
lichen Intervention der Wieder-
auferstehung von Verbliebenen 
durch lichte Mächte zu verwech-
seln ist) auf dem Scheiterhaufen. 
Nun, wahr ist’s, dass im Jahr 4585 
d.L.K. die Fundamentalisten des 
fremdländischen Gottes Al-Ma-
chial in der Stadt Kaithar (frü-
her Roxalbagrad) den Leichnam 
des Propheten Sankt Baratäus 
(Gründer des Ordens des Geflü-
gelten Wortes) schändeten, seine 
Grabstätte entweihten und dem 
Erdboden gleich machten; eine 
unbewaffnete Gruppe adeliger 
Pilger aus Aklon ermordeten 
und deren Köpfe anschließend in 
ihre Heimat schickten. 448 Jahre 
zuvor hatten Assassinen Al-Ma-
chials die aklonische Königin 
Beata und vier Jahre später seine 
Majestät Nelwer I. ermordet. 
War der Auslöser und Antrieb 
für die aklonisch-ultorianischen 
Schwertzüge also wirklich schie-
re Kampfeslust und Kriegstrei-
berei? Oder waren sie nicht viel 
mehr die verteidigende Antwort 
gegen die fanatischen Imame und 
Kalifen, gegen die wilden Der-
wische und ihre Sultane, welche 
keine andere Gottheit neben 
ihrer eigenen tolerieren – ganz 
im Gegensatz zur Glaubenslehre 
Ultors.

Der Codex Veritas, heiliges 
Buch und Grundpfeiler der 

che und möglichen Vorgehens-
weisen durch ihre Institutionen 
ist erlaubt, solange sie nicht be-
leidigend ausfällt, vernünftig und 
mit dem nötigen Maß an Respekt 
entgegengebracht wird. Soviel 
ich weiß, ist das zum Beispiel in 
Hadran nicht möglich. Dort wo 
der sogenannte Arkane Glaube 
regiert. Über eines können sich 
liebenswerte Seelen wie Meister 
Mestor sicher sein: Gäbe es ist 
nicht den souvärnen Staat Ak-
lon mit seinem starken und gü-
tigen König und seinem ebenso 
starken stehenden Heer und der 
mächtigen Mutter Kirche, dann 
wäre das Chaosreich soviel allge-
genwärtiger in den Phönixlanden 
und unser geschätzter Zuckerbä-
cker wäre für seine Aussage, zum 
Beispiel in Hadran, vor einem 
Priester des Namenlosen gefol-
tert und ermordet worden.

Aber was ist nun mit den 
Sterblichen die durch die 

Ultorianer auf den Scheiterhau-
fen verbrannt werden? Ich werde 
später in meinem Artikel noch 
näher darauf eingehen. Aber 
nun vergleichen wir einmal die 
anderen Relgionen mit der ulto-
rianischen Kirche, die ebenfalls 
von sich behaupten “wahrhaftig“ 
zu sein: Der Glaube von Varkaz. 
Dieser sieht Hochmut als die 
höchste Tugend an – zumindest 
benehmen sich seine Priester in 
der Stadt ganz so. Die Vorfälle 
mit den Gehirnschmarotzern von 
Würmern sind uns allen wohl be-
kannt.

Und was lehren sie uns noch? 
Veränderung um der Ver-

änderung willen. Warum, frage 
ich mich, etwas Bestehendes än-
dern, nur weil es alt und bestän-
dig ist und sich bewährt hat und 
obwohl keine bessere Alternative 
existiert? Warum etwas Perfek-
tes zerstören oder neu fügen, nur 

Glaubenslehrer des Einen Ge-
rechten, bejaht nämlich den Po-
lytheismus und beschreibt Ultor 
als Beschützer anderer Götter, 
wie zum Beispiel Suavis oder Far-
dea, und ihrer Anhänger. Ultor 
ist der Vorkämpfer der gerechten 
Sache unter den hohen Mächten, 
ein Förderer und Hüter von Flora 
und Fauna, der die Völker unse-
rer Welt ermahnt der Natur mit 
Achtung zu begegnen. Ebenso ist 
er als Schlichter unter den Göt-
tern bekannt, der damals, kurz 
nach der Schöpfung, die Initiative 
ergriff und den Namenlosen aus 
dem Reich der Götter verbannte. 
(Siehe dazu Codex Veritas; 1. 
Teil, Absatz 19 bis 39.)

Doch zurück zu uns Sterb-
lichen. Meister Mestor 

sagte einmal – auf die Frage hin, 
ob ihm lieber wäre die Stadt 
Tulderon unter dem Einfluss 
der lichten Kirche Ultors oder 
des finsteren Tempels des Na-
menlosen zu sehen – “Mir wäre 
am liebsten, die Stadt unter dem 
Einfluss gar keiner Religion zu 
sehen.“ Und das ist ihm bis jetzt 
gegönnt. Allerdings machen es 
sich die wenigsten bewusst, dass 
seit Generationen unzählige Kle-
riker und Schwertbrüder Ultors, 
wie auch Soldaten und Ritter 
Aklons, wie auch ich es einer bin, 
ihr Leben dafür ließen, dass gute 
Bürger (wie unser vielgeschätzter 
Meister Mestor) derart denken 
und reden dürfen.

Der Ultorglaube ist im Kö-
nigreich Aklon Staatsreli-

gion und Tulderon befindet sich 
noch im Reichsgebiet des Ad-
lerthrones und verdankt seinen 
Status als Freistadt der Gnade 
des Königs (welcher selbst durch 
die Gnade Ultors regiert) und 
ihren horrenden Tribut in Form 
von jährlichen Steuerabgaben. 
Konstruktive Kritik an der Kir-

weil es seid einem Millennium 
und länger über so existiert und 
Gutes wirkt? Warum etwas ver-
schlechtern nur damit es anders 
wird?

Im Buch Altivez’ soll von der 
Unfähigkeit der Sterblichen 

und ihrer Politik berichtet wer-
den. Die angeblichen Schilde-
rungen in diesem Buch haben für 
mich aber eher folgenden Cha-
rakter: Zerfressen von innerer 
Unsicherheit, opportunistisch, 
widersprüchlich und voll von 
blindem Gehorsam gegenüber 
ihrem Gott. Denn seine Jünger 
legen angeblich Schwüre ab, alles 
für ihren Glauben zu tun, sei’s 
nun Diebstahl, Verrat, Lüge oder 
Mord.

Folglich projiziert, meiner 
Meinung nach, die beste-

hende Sekte Varkaz’ ihre eige-
ne Unzulänglichkeit, welche 
sie obendrein noch als Tugend 
preist, auf andere Sterbliche und 
schließt deswegen das selbstver-
ständliche Scheitern jeder beste-
henden Ordnung, und den damit 
verbundenen möglichen Erfolg 
und Wohlstand, anderer voraus. 
Denn, wie kann es ihrer Meinung 
nach etwas Besseres geben als die 
Sekte Varkaz’ – die selbst zugibt 
schlecht und unvollkommen zu 
sein – wenn sie sich doch gleich-
zeitig als das Beste und Höchste 
auf Erden versteht, selbstredend 
unter ihren Gott gestellt? Glau-
ben sie von der Wahrheit erleuch-
tet zu sein, nur weil sie sich mit 
der Unvollkommenheit zufrie-
den geben und sich damit begnü-
gen? Von einem Ultorianer wird 
das Streben nach Perfektion im 
Dienste seines Gottes durchaus 
abverlangt. Er versucht sich ein 
Beispiel an seinem hehren Gott 
und den Propheten zu nehmen, 
um so alle mögliche Stärke und 
Disziplin aufzubringen, um das 



Böse in dieser Welt zu verfolgen, 
die Unschuldigen davor zu schüt-
zen, die Ordnung zu bewahren 
und Respekt und Einheit unter 
den Völkern der Menschen, El-
fen, Zwerge und Halblinge zu 
fördern. Er kann bei weitem nicht 
erwarten dieses Ziel zu erreichen. 
Sein gefallener Prophet Varkaz 
ist ein gutes Beispiel dafür, dass 
durch Hochmut ein tiefer Fall 
folgen mag. Oder lasst es mich 
anders formulieren, mit einem 
von mir erdachten Beispiel: “Ein 
Gärtner mag ein Leben lang ver-
suchen die vollkommene Rose zu 
züchten, die perfekte Orchidee 
zu suchen und das vollste und 
bekömmlichste Obst zu ziehen. 
Doch selbst wenn ihm das nicht 
gelingen sollte, so war das Stre-
ben in seinem Leben nicht ver-
gebens und demnach auch von 
großer Schönheit und Freude er-
füllt.“ Im Leben nach Perfektion 
zu streben und trotzdem zu schei-
tern heißt nicht gleich auf gan-
zer Linie versagt zu haben. Das 
wird mir der ehrenwerte Sabio, 
Prophet des Varkaz, bestimmt 
bestätigen.

Eine Frage lässt mich nicht 
los: “Warum wissen so viele 

so wenig über eine gerechte Re-
ligion deren Glaubensgrundsätze 
fast jedem zugänglich sind?“ 
Jeder Andersgläubige darf jeder-
zeit eine Kirche oder Kathedrale 
Ultors betreten (solange er nicht 
im Bunde mit den Dämonen und 
ihren Herren steht, oder sich der 
schwarzen Magie verschrieben 
hat) und sogar dessen Beistand 
erbitten, ohne dabei befürchten 
zu müssen einer Gehirnwäsche 
durch Insekten oder Manipula-
tion durch Magie unterzogen zu 
werden. Der Codex Veritas steht 
in jeder akloner Bibliothek und 
jedem ultorianischen Glaubens-
haus – frei zugänglich für alle, 
die des Lesens mächtig sind. Und 

hohe Stellung verlieren. Denn 
solch ein sogenannter “Edel-
mann“ ist gewiss nicht edel und 
seiner adeligen Ahnen unwürdig.

Kommen wir zu einem ande-
ren Punkt, der essentieller 

Bestandteil der praktischen Glau-
bensausübung der Ultorianern 
ist: Wie verhält es sich mit den 
Verbrennungen, auch Läuterun-
gen genannt? Ich gebe zu, dass 
das Bild eines brennenden Men-
schen oder einer brennenden Ei-
selfe auf dem Scheiterhaufen ein 
schrecklicher Anblick sein mag 
und ein Suavit wird die Folter 
und anschließende Verbrennung 
auch nie verstehen und begrü-
ßen können, die mit der Gnade 
Ultors einhergeht. Der Eine Ge-
rechte mag streng sein, viel stren-
ger als die gütige Mutter Suavis. 
Aber auch Ultor ist Güte nicht 
fremd. So makaber es für den 
Laien klingen mag, doch die Ver-
brennung und damit verbundene 
Läuterung eines Sterblichen und 
seiner durch die Macht der Dä-
monen verdorbene Seele ist ein 
Akt der Gnade durch den Gott 
der Gerechtigkeit. Denn dies ver-
hält sich so: Fardea übergab Ultor 
einen gewissen Einfluss über die 
Domäne des Feuers. So wird jede 
vom Bösen korrumpierte Seele, 
die ihre fleischliche Hülle durch 
ein Bad im reinigenden Feuer ver-
lässt, mit ihrem Geist aus dem 
Ewigen Kreislauf des Lebens ge-
zogen und an das Firmament hoch 
droben gebannt. Gleichzeitig ver-
hindert man so ein Abwandern 
der Seele nach dem Tod in die 
Höllen des Chaos. Dort wird sie 
fortwährend durch die heiligen 
Flammen geläutert. Solange bis 
es zum Tag der Großen Läute-
rung kommt. Dem Tag des Jüngs-
ten Gerichts, an dem der Richter 
aller Richter und Gott der Ge-
rechtigkeit selbst das Schwert 
aller Schwerter erheben wird und 

selbst jene die es nicht sind, kön-
nen den Inhalt regelmäßig von 
den Kanzeln während der Got-
tesdienste vernehmen. Genau so 
offen gegenüber Außenstehenden 
verhalten sich die Suaviten und 
Fardeaner.

Können das die Vertreter 
der Sekte Varkaz’ auch 

von sich behaupten? Ihre Glau-
benstexte werden zum Teil 
geheimnistuerisch der breiten 
Öffentlichkeit und Andersgläu-
bigen vorenthalten. Doch weitaus 
schlimmer steht es um die Quel-
len vom Glauben des Namenlo-
sen und dem Schatten der Nacht, 
auch bekannt als die Mutter aller 
Spinnenbrut. Sie predigen Hass 
und die freie Entfaltung niederer 
Instinkte, wollen uns gleichset-
zen mit tollwütigen Tieren, und 
loben jene, welche sie so weit 
unterdrücken können, dass diese 
ihre animalischen Kräfte hinter-
rücks und tückisch einsetzen, um 
sich so über seine Nächsten zu 
stellen und diese zu versklaven 
und allen Andersgläubigen einen 
qualvollen Tod zu bringen.

Und nun sollte man vorsich-
tig sein, wenn man behaup-

teten will, dass der Adel Aklons 
ebenfalls über den Bauern steht 
(und dies eins zu eins mit ande-
ren Nationen vergleicht). Ohne 
Frage, er tut es. Der Adel Aklons 
steht über den freien Bauern und 
Handwerkern seines Reiches. 
Aber er steht nicht über den ge-
rechten Gesetzen der Krone oder 
den Geboten Ultors. Denn der 
Edelmann aus Aklon oder Ve-
rillion der seine Stellung miss-
braucht und seine Knechte und 
Bauern behandelt, wie ein übler 
Hadraner von hoher Stellung sei-
ne Sklaven behandelt, der ist um 
keinen Deut besser – wird aber, 
so wahr mir Ultor beistehe, für 
seine Missetaten büßen und seine 

mit seinen Engeln und der Heer-
schar seiner treuen Gläubigen aus 
tausend mal tausend mal tausend 
und abertausenden das Elysium 
verlassen wird, um sich dem Na-
menlosen und seinen unzähligen 
Legionen von Geknechteten und 
Gemarterten zu stellen und all 
den anderen armen Seelen die 
den Versuchungen und falschen 
Versprechen nicht widerstehen 
konnten und dafür die wahren 
Götter des Lebens, der Schöp-
fung und der Ordnung verrieten. 
Dann erlischt die alte Zeit, der 
Kreislauf des Lebens ist zum Er-
liegen gekommen. Denn in ihm 
befinden sich keine Seelen mehr. 
Daraufhin wird die Schlacht al-
ler Schlachten geschlagen und 
das Licht den Schatten meis-
tern, der vor Äonen die perfekte 
Schöpfung und Ordnung mit sei-
ner Verdorbenheit besudelte und 
alles Sterbliche danach zwang in 
seinem Schatten ein Dasein voll 
Sünde und Pein zu fristen.

Und wenn die Schlacht al-
ler Schlachten geschlagen 

ward, der Namenlose endlich 
namenlos ist und nicht mehr 
besteht und seine fehlgeleiteten 
Diener von Fardeas Schoß und 
Suavis’ Herz wieder umfangen 
werden, dann wird der Kreislauf 
des Lebens wieder von vorne 
beginnen und Ultor wird seine 
strenge Maske ablegen, uns sei-
ne väterliche Güte und Liebe 
offenbaren und die geläuterten 
Seelen am Firmament frei geben 
und wieder in den Kreislauf des 
Lebens fügen, wo sie jetzt, frei 
von jedweder Sünde und jedem 
Schmerz, nie wieder versucht 
werden können.

Denn, überall dort, wo das 
Licht weilt, kann kein 

Schatten existieren. Und wo 
überall der Glanz der perfek-
ten Ordnung strahlt, kann kein 



Chaos bestehen. (Siehe dazu 
Codex Veritas; 7. Teil, Absatz 
8 bis 44.) Sicher, jemand der 
die Götter nicht achtet oder so-
gar als falsch abtut, wird sowas 
wohl nur schwer beeindrucken 
können. Doch er sollte sich nicht 
wundern, dass ihm die Götter 
seine Undankbarkeit und seinen 
falschen Stolz früher oder später 
entsprechend vergelten werden. 
Doch wenn man als Tulderoner 
um jeden Preis auf sein durch das 
Grundgesetz verliehene Recht 
pocht, sich lieber darauf beruft 
und froh ist, dass die Stadt der 
Religionsfreiheit auch alle Äm-
ter und Offizialen der Stadt frei 
von Religion hält, der sollte seine 
Meinung gut überdenken.

Warum? Weil sein so viel 
geschätztes Grundgesetz 

nicht frei von Ungereimthei-
ten ist. Die würdige Verfassung 
der Freistadt Tulderon vom 
26.09.5020 d.L.K. sagt: “Artikel 
4, Abs. 2: Die ungestörte Religi-
onsausübung wird gewährleistet.“ 
Das trifft sich gut, solange es nur 
solche wie unseren Bürgermeis-
ter Martin trifft. Ein angenehmer 
Suavit dessen religiöse Grundsät-
ze in keinem Widerspruch zu den 
Gesetzen und der Verfassung von 
Tulderon stehen. 

Aber halt! Wie heißt es da 
weiter in Artikel 2, Absatz 

1 und 2: “Jeder hat das Recht auf 
die freie Entfaltung seiner Per-
sönlichkeit, soweit er nicht die 
Rechte anderer verletzt und nicht 
gegen die verfassungsgemäße 
Ordnung verstößt. Jeder hat das 
Recht auf Leben und körperli-
che Unversehrtheit. Die Freiheit 
des Bürgers ist unverletzlich. In 
diese Rechte darf nur aufgrund 
eines Gesetzes eingegriffen wer-
den.“ Nun, jemand der einen 
solchen Artikel wie ich ihn hier 
verfasst habe und veröffentlicht, 

sich behaupten können.

Wie dem auch sei, früher 
oder später wird der Tag 

kommen an dem sich jeder ent-
scheiden muss.An dem sich auch 
Tulderon entscheiden muss. Die 
Freistadt wird nicht immer eine 
neutrale Position beziehen kön-
nen. Sie mag vielleicht die Er-
eignisse der Welt um sich herum 
jetzt noch ausschließen können, 
aber die Welt wird nicht Tulde-
ron von sich ausschließen. Frü-
her oder später wird vielleicht 
nicht mehr ein halbe Legion aus 
Hadran vor den Toren Tulderons 
stehen, sondern drei Legionen aus 
Kolte mit schwerem Belagerungs-
gerät, angeführt von geflügelten 
und feuerspeienden Dämonen, 
schrecklicher als jeder Albtraum. 
Vielleicht sollte ein selbstständig 
denkender Bürgermeister und der 
Magistrat, frei von allen habgieri-
gen Gedanken, endlich Stellung 
beziehen und sich überlegen, ob 
sie das allgemein verbriefte Recht 
auf jedwede Religionsfreiheit zu 
Gunsten ihrer restlichen Verfas-
sung, ihren Gesetzen und dem 
Wohl ihrer Bürger und Besucher 
abschaffen. Denn im Schatten der 
ultorianischen Kirche würde Tul-
deron, auch ohne Scheiterhaufen, 
heller strahlen als in seinem jetzi-
gen Lichte und auch das Kloster 
Suavis’ und die Druiden Fardeas 
könnten weiterhin ihren gütigen 
Schein in der Stadt leuchten und 
ihr gutes Werk aufblühen lassen. 
Doch ganz und gar finster wird 
es werden, wenn Tulderon auf 
seinem jetzigen Kurs weiter fährt 
und irgendwann in den düsteren 
Schatten koltischer Spione und 
ihrer Herren driftet. Dann wer-
den die “Freistadt“ und ihre Be-
wohner alles andere als frei sein 
und ihre Verfassung nicht mehr 
als der Wunsch und der geschei-
terte Traum einer bessern Welt 
sein, die es vielleicht nie mehr für 

zieht sich den Zorn bestimmter 
Gruppierungen und Individu-
en auf sich. Jeder Gläubige der 
Spinnenkönigin, Arachne ist ihr 
Name und ich will ihn nicht noch 
einmal erwähnen müssen und der 
Leser sollte es ebenfalls nicht, 
der die Dogmen seiner Religion 
getreulich einhält ist ein Verbre-
cher, beruhend auf der Missach-
tung des oben genannten Artikels 
der Verfassung von Tulderon und 
strafbar nach Strafgesetzbuch der 
Freistadt Tulderon, Abschnitt 
9, Paragraph 48, Absatz 2 (nach 
der neusten Auflage) aufgrund 
der Tatsache, dass ich Gebrauch 
von Artikel 5 – Recht der freien 
Meinungsäußerung – mache. Ich 
bringe gar mein Leben in Gefahr, 
weil ich rechten Gebrauch von 
diesem in der Verfassung ver-
ankerten Artikel 5 mache. Ich 
beleidige diesen dunklen Glau-
benszirkel nicht, nein ich kriti-
siere ihn, wenn auch vielleicht in 
einem barschen Tonfall.

Ist dass die ersehnte Freiheit der 
Stadt Tulderon? Was ist unse-

re, ja, ich sage bewusst “unsere“, 
Verfassung wert und die damit 
verbundenen Gesetze, wenn eine 
Religion auf ihrem stadtstaatli-
chen Gebiet toleriert wird, die 
jeden, der gegen die Interessen 
des Kultes verstößt, abtrünnig 
wird oder Geheimnisse verrät, 
gemeuchelt wissen will und dies 
um jeden Preis. Ein Ultorianer 
mag ebenso diese Meuchler, 
Nekromanten und Chaos-Kul-
tisten verfolgen. Aber lauert ein 
Ultorianer nachts Passanten auf, 
unschuldigen Seelen, um diese zu 
entführen und sie seinem Herren 
oder Dämonen zu opfern? Bei 
weitem nicht. Nie und nimmer. 
Etwas, was die Feinde der Kirche 
Ultors, und ich wage es auch zu 
behaupten, Feinde der Verfas-
sung Tulderons (zu denen ich be-
stimmt nicht gehöre), nicht von 

sie geben wird. Man munkelt die-
ser Tage, dass es im Norden eine 
Wendung geben soll. Dem Mili-
tär Hadrans soll es gelungen sein, 
sich kurzfristig von der grausa-
men Theokratie des Namenlosen 
in seiner Heimat zu befreien und 
ersucht nun seine Nachbarn um 
Beistand. Aklon, Verillion und 
auch das Elfenkönigreich Haralin 
sollen dem Hilfegesuch angeb-
lich folgen und sind bereit sich 
dem Schatten Koltes zu stellen.

Ist Tulderon es auch? Wird 
Tulderon sich dieses mal viel-

leicht nicht seiner Verantwor-
tung entziehen und sich mit dem 
bequemen, wenn auch zugleich 
sehr hohen Tribut zufrieden ge-
ben, den es jährlich an die Krone 
Aklons leistet? Und stattdessen 
seine Ressourcen mobilisieren 
und seine wehrhafte Garde und 
die Gilde der Kampfkunst und 
alle beherzten Bannwirker und 
Kriegsmagier der Gilde der Ge-
lehrten schicken, damit diese 
in Reihe und Glied mit seinen 
Nachbarn gegen das Böse aus 
dem Norden ziehen, wider der 
Tyrannei und dem Schrecken 
und für die Freiheit der Völker 
der Phönixlande. Dann, wenn der 
Tag und die Schlacht des Schick-
sals unseres Zeitalters anbrechen 
wird. Ich bete darum, wie auch 
immer sich jene entscheiden 
werden, die dass zu entscheiden 
haben. Sie mögen sich richtig 
entscheiden und vielleicht einmal 
in ihrem Leben nicht an sich und 
ihren finanziellen Profit dabei 
denken. Denn wahrlich, und das 
weiß jeder: Tulderon im Schat-
ten Koltes wird unsagbar schlim-
mer sein, für jeden von uns, als 
im Schatten der ultorianischen 
Kirche.


